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E nde Mai wollte die Stadt-
zeitung „Falter“ von Kul-
turstadtrat Andreas Mai-

lath-Pokorny wissen, warum er
sich gegen die Aberkennung des
Ehrengrabs für den Architekten
Adolf Loos stelle, obwohl die-
ser wegen Kindesmissbrauchs
verurteilt ist. Mailath-Pokorny,
der historische Persönlichkei-
ten aus dem politischen Bereich
(sofern es keine Sozialdemo-
kraten waren) sonst gerne aus
heutiger Sicht aburteilt, ant-
wortete, dass man bei Künstlern
das Augenmerk auf die „nach-
haltige künstlerische Leistung“
und „nicht auf persönliche Lau-
terkeit“ legen solle. Der Kul-
turstadtrat nimmt also die künst-
lerische Leistung zum einzigen
Maßstab und stellt für persön-
liche Verfehlungen einen un-
eingeschränkten Persilschein
aus. Was bei Kindesmissbrauch
doppelt schwer wiegt, ist dieses
Delikt doch selbst bei wohl wol-
lender Betrachtung nicht aus
dem Zeitverständnis heraus zu
beurteilen.

Im Gegensatz etwa zum po-
pulistisch motivierten und rein
rhetorisch ausgeprägten Anti-
semitismus eines Karl Lueger,
der ausgereicht hat, dem wohl
bedeutendsten Bürgermeister
der Stadt den nach ihm be-
nannten Teil des Ringes weg-
zunehmen. Viel wurde darüber
schon in der letzten Ausgabe der
ACADEMIA berichtet, daher
nur eine kleine Ergänzung: Ent-
gegen Mailath-Pokornys Dar-
stellung, der zufolge er sich auf
die Universität beruft, gibt es
weder einen Senats- noch einen

Rektoratsbeschluss oder ähnli-
ches. Die Stadtregierung ver-
steckt sich also hinter ange-
blichen Wünschen  der Univer-
sität, die – abgesehen von Ein-
zelaussagen – in keiner Weise
manifestiert sind. 

Wie überhaupt die Linie des
Kulturstadtrates in sich nicht
schlüssig ist. Denn wie begrün-
det man gerade diese Umbe-
nennung schon im Mai, wenn
die mit der Untersuchung der
personenbezogenen Wiener
Straßennamen beauftragte
Kommission für Ende Juni eine
„Shortlist“ mit 50 bis 70 Namen
ankündigt und ihr Ergebnis
überhaupt erst 2013 bekannt zu
geben gedenkt? Interessant auch
die Eingrenzung durch den der
Kommission angehörenden His-
toriker Peter Autengruber. Es
gehe um Personen, die „tief im
NS-System verstrickt sind oder
deren Antisemitismus weit über
das hinausging, was üblich war“.
Unabhängig davon, dass die
Umbenennung des Lueger-Rin-
ges aufgrund dieser Vorausset-
zungen nicht begründet er-
scheint, darf man gespannt sein.

Wie wird die Kommission
die Reden und Schriften eines
Karl Marx beurteilen, der über
Ferdinand Lassalle folgendes
zu sagen wusste: „Der jüdische
Nigger Lassalle (….), wie auch
seine Kopfbildung und sein
Haarwuchs beweisen, von den
Negern abstammt. Nun, diese
Verbindungen von Judentum
und Germanentum mit der ne-
gerhaften Grundsubstanz müs-
sen ein sonderbares Produkt
hervorbringen.“

Wie wird sie die Wirkweise
des sozialistischen Säulenhei-
ligen Julius Tandler bewerten,
nach dem in Wien nicht nur ein
Platz sondern auch eine „Julius-
Tandler-Medaille“ benannt ist?
Denn dieser Mann, zweifelsoh-
ne ein bedeutender Kinderhy-
gieniker, kann taxfrei als gei-
stiger Wegbereiter der natio-
nalsozialistischen Eugenik be-
zeichnet werden, formulierte er
doch: „Wir müssen uns darü-
ber im Klaren sein, dass gera-
de durch den Umstand, dass so
viele Untüchtige, also Minus-
varianten in Folge des Krieges
zur Reproduktion kommen, die
Gefahr der Vermehrung dieser
Minusvarianten für die nächste
Generation größer ist. (…) So
grausam es klingen mag, muss
es doch gesagt werden, dass die
kontinuierliche, immer mehr
steigende Unterstützung dieser
Minusvarianten menschenöko-
nomisch unrichtig und rassen-
hygienisch falsch ist.“

Kritiker fordern eine Um-
benennung des Tandler-Platzes
oder, wie die Wiener ÖVP, zu-
mindest eine erklärende Zu-
satztafel, aber die SPÖ stellt
sich taub. Wie sie auch nichts
dabei findet, dass eine der letz-
ten dem Diktator Stalin gewid-
meten Gedenktafeln in Wien zu
finden ist: „Kürzlich haben wir
eine Zusatztafel neben die Sta-
lin-Tafel in der Schönbrunner
Straße montiert“, bemerkt der
Kulturstadtrat dazu lapidar.

Oder Bruno Kreisky.
„Kreisky wurde geliebt, weil er
als Jude auf die Juden ge-
schimpft hat“ sagte der 99-jäh-
rige Marko Feingold, der vier
Konzentrationslager überlebt
hat, am 25.5. gegenüber der
„Presse“. Tatsächlich sind die
antisemitischen Ausritte der
SPÖ-Ikone sattsam bekannt,
selbst wenn Wohlmeinende sie
auf einen rein antizionistischen

Reflex des internationalistisch
gesinnten jüdischen Großbür-
gersohnes reduzieren wollen.

Auch Karl Renners Verfeh-
lungen beschränken sich nicht
auf das bekannte „freudige Ja“
zum Anschluss. Er diente sich
den Nationalsozialisten an, auf
Plakaten für den Anschluss zu
werben und begrüßte noch Ende
1938 den Anschluss der  Sude-
tengebiete. Sogar 1945 blieben
seine Aussagen merkwürdig
zweideutig: „ … uns bleibt nichts
anderes übrig, als auf den An-
schluss zu verzichten. Das mag
so manchem hart werden, aber
andererseits, nach dem was ge-
schehen ist, nach der furchtba-
ren Katastrophe, ist die einmal
vollzogene Tatsache für uns alle
eine erlösende und befreiende
Tatsache.“ (Oliver Rathkolb: Die
paradoxe Republik, 2005).

Weniger bekannt ist der Ar-
beiterführer Franz Schumeier,
nach dem in Wien-Ottakring ein
Platz benannt ist; umso deut-
licher wird an ihm die morali-
sierende Schieflage linker Ge-
schichtsinterpretation. „Von mir
aus sollen alle Juden nach Pa-
lästina gehen“, bemerkte er am
Sozialdemokratischen Partei-
tag 1897 und schon Jahre vor-
her hatte er mehr als deutlich
formuliert: „Juden, die vorge-
ben, Sozialdemokraten zu sein,
und welche die Absicht haben,
die sozialdemokratische Partei
zu einer Schutztruppe für philo-
semitische Parteien zu machen,
werden genauso hinausge-
schmissen wie Antisemiten, wel-
che nur in den jüdischen Gau-
nern an der Börse und im Wirt-
schaftsleben der Gegenwart die
Bedrücker und Ausbeuter des
Volkes sehen.“ (Volkstribüne,
29.1.1892).

Der Beispiele gäbe es noch
viele, die hier nicht extra an-
geführt werden sollen. Aber
gleich neben der Universität

Denkmalsturm
Wiener SPÖ und Grüne versuchen gemeinsam „die Er-
innerungskultur in Wien neu zu definieren“. Dabei macht
die linke Stadtregierung gar kein Geheimnis daraus, dass
sie die Grenze zwischen „gut“ und „böse“ nach eigenem
Gutdünken zieht.
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befindet sich eine unterirdi-
sche Schleifenanlage der Stra-
ßenbahn, vom Volksmund „Jo-
nas-Reindl“ genannt. Damit
nimmt der Wiener Bezug auf
die Form und gedenkt gleich-
zeitig jenem Bürgermeister,
der für die Errichtung zustän-
dig war: Franz Jonas, später
auch Bundespräsident. Darf
man diesen Namen noch ohne
Bedenken in den Mund neh-
men? Schließlich zählte zu den
Mitgliedern seines Präsident-
schafts-Wahlkomitees auch ein
gewisser Heinrich Gross, nach
dem Krieg hoch dekorierter

Sozialdemokrat und in der NS-
Zeit Arzt in der berüchtigten
NS-Euthanasiestation „am
Spiegelgrund“.

Man wird den Wienern
nicht verbieten können, weiter-
hin vom „Jonas-Reindl“ zu
sprechen und sie werden auch
weiterhin die „Lueger-Kirche“
am Zentralfriedhof, die (auf
Vorschlag Luegers) eigentlich
„Kirche zum hl. Karl Borro-
mäus“ heißt, besuchen.

Darauf hat die Politik – egal
welcher Seite – keinen Ein-
fluss. Straßen kann sie umbe-
nennen. Doch mit welchem

Zweck? Ein Auslöschen der
Erinnerung an all jene, die dem
strengen Maßstab einer poli-
tisch korrekten heutigen Sicht
nicht gerecht werden? Dann
wären als nächstes die Denk-
mäler dran und man wäre so-
gleich bei Johann Wolfgang
von Goethe, der über die Juden
folgendes gesagt hat: „Das is-
raelitische Volk hat niemals viel
getaugt, (…) es besitzt wenig
Tugenden und die meisten Feh-
ler anderer Völker.“ 

Man könnte Geschichte und
historische Persönlichkeiten
freilich auch so sehen, wie sie

sind: Nicht schwarz-weiß, son-
dern vielschichtig, mit Licht-
und Schattenseiten. Gerade letz-
tere könnte man zum Anlass
nehmen, sich mit der eigenen
Geschichte auseinanderzuset-
zen. Das ist vielleicht schwie-
riger, aber es macht mehr Sinn
als rein ideologisch motivierte
Denkmal- und Straßennamen-
stürmerei.

Bezirksrat Mag. Paul Hefelle,
derzeit als Referent im ÖVP-
Rathausklub Wien tätig, war
von 1999 bis 2005 Chefredak-
teur der ACADEMIA.

I ch darf mich sehr herzlich
bei Ihnen dafür bedanken,
dass ich hier Worte des Ge-

denkens für den ermordeten
Bundeskanzler Dr. Engelbert
Dollfuß sprechen darf. 

Als 1942 Geborener habe
ich die erste Republik glück-
licher Weise nicht erlebt und das
Wissen über diese Zeit von mei-
nem Vater, der Mitglied der Va-
terländischen Front war, aus
dem Zeitgeschichteunterricht
des Professors Ludwig Jedlicka
an der Theresianischen  Mili-
tärakademie in Wr. Neustadt,
diversen Vorträgen an der Lan-
desverteidigungsakademie und
aus der Zeit meines Jus-Studi-
ums an der Universität Wien er-
worben. Dass mich Geschichte
immer interessiert hat, sei nur
am Rande erwähnt. 

Einen Grundsatz der alten
Römer habe ich in meinem Le-

ben verinnerlicht, nämlich wie
schon der alte Cato sagte: „Es
ist schrecklich, sich vor einer
Generation verantworten zu
müssen die nicht mit uns gelebt
hat.“ Die Maßstäbe von heute
sind nur beschränkt auf die
Handlungen der Vergangenheit
anzulegen oder eine frühere Zeit
nicht mit den Maßstäben von
heute zu beurteilen. 

Doch Fragen sind trotzdem
an sich selbst zu richten. Wie
hätte ich selbst die Zeit über-
standen? (Wie hätte ich gehan-
delt?)

Mit den Kenndaten der Bio-
graphie sind Sie vermutlich
schon öfters konfrontiert wor-
den. Eines sei mir aber erlaubt,
ein paar Kerngedanken zu for-
mulieren:

1. Dr. Dollfuß hat in ei-
nem Land (Staat) gelebt, in dem
seit mehreren Jahren bürger-

kriegsähnliche Zustände
herrschten

2. Die verschiedenen La-
ger hatten ihre Privatarmeen
und dazu kam noch, dass das
Österreichische Bundeheer so-
zusagen zwischen Mühlsteinen
disloziert war. Aus historischen
Quellen geht hervor, dass die
Stärke der Heimwehr auf ca.
60.000 Mann geschätzt wurde
und jene des republikanischen
Schutzbundes auf der anderen
Seite auf 90.000. Dazwischen
das österreichische Bundesheer
mit 30.000 Soldaten.  

3. Mit der Machtergrei-
fung des Nationalsozialismus
in Deutschland glaubte Hitler
seinen Wunsch zu realisieren,
Österreich Deutschland einver-
leiben zu können und daher der
sogenannte Juliputsch 1934. 

4. Mit der Übernahme
der Verantwortung für ein selb-
ständiges Österreich war Dr.
Dollfuß sicher bewusst, dass
fortan sein Leben in Gefahr ist.
Denn der Nationalsozialismus
setzte den Mord als Mittel der
politischen Auseinandersetzung
ein. 

5. Dollfuß verbot 1933
die NSDAP sowie die kommu-
nistische Partei und 1934 nach

den Februarkämpfen auch die
sozialistische Partei und ließ als
einzigen politischen Willens-
träger die Vaterländische Front
zu, weil er sich sicher wähnte,
dass hier ein entsprechendes
Bollwerk gegenüber dem An-
schluss an Deutschland gege-
ben sei. 

6. Dass Österreich in den
30er Jahren keine Demokratie
war, daran ist nicht herumzu-
deuteln. Aber war Österreich
reif für echte demokratische Zu-
stände?

Österreich ist 1945 wieder
erstanden. Die beiden Welt-
kriege und die Zwischen-
kriegszeit waren so fürchterlich
und erfreulicherweise in den
Köpfen so eingeprägt, dass der
Weg zu einer echten Demokra-
tie nicht nur vorgezeichnet son-
dern auch tatsächlich gelebt
wurde und wird.

Kurz nach dem zweiten
Weltkrieg hielt Winston Chur-
chill zwei berühmte Reden in
denen er die europäische Zu-
kunft umriss. Die eine Veran-
staltung fand am 5.3.1946 in
Fulton statt, eine Kleinstadt in
Missouri, über den „Eisernen
Vorhang“, der gerade über Eu-
ropa niederging und die Spal-

Dollfußgedenken
Am 21. Juli 2012 veranstaltete wie jedes Jahr unsere Or-
ganisation zum Gedenken an den von NS-Attentätern er-
mordeten Bundeskanzler Dr. Engelbert Dollfuß eine Ver-
anstaltung am Grab mit einer Kranzniederlegung. Bei die-
ser Gelegenheit sprach General i.R. Dr. Franz Eduard Küh-
nel Worte des Gedenkens und bezog sich auch auf die
Gegenwart. 



tung des ausgebluteten alten Eu-
ropas einleitete. Diese Rede
diente der US-Regierung zur
Legitimierung ihres anti-so-
wjetischen Kurses. Churchill
wirkte als Geburtshelfer für die
Truman Doktrin, auf der die
USA ihr weltweites Engage-
ment im Kampf gegen die kom-
munistische Aggression auf-
baute. 

Die zweite Rede hielt Chur-
chill am 19.9.1946 in Zürich.
Hier sprach er über die freiheit-
liche Demokratie inkl. der über-
legenen Leistungsfähigkeit der
Marktwirtschaft. Diese Fakten
haben die Sowjetunion und ihre
Vasallen hinweggefegt.  Und
Europa, das Churchill als da-
niederliegenden Kontinent er-
lebte, hat sich zu einem neuen
Raum in Freiheit, Frieden und
Sicherheit entwickelt. 

Ich zitiere Jörg Dedial in der
Neuen Züricher Zeitung vom
7.7.2012: „Europa ist ein Wun-
der. Was seither aber in Gang
gekommen ist, würde wohl auch
den brillanten Redner Churchill
sprachlos machen. Die Wieder-
erlangung demokratischer Frei-
heiten durch die Völker Osteu-
ropas und das Ausmaß an Wohl-
stand und Wohlfahrt kämen ihm
fast unglaublich vor. Zwar fän-
de er an vielem auch Missfal-
len. So würden ihm als über-
zeugten Gegner eines fetten
Wohlfahrtsstaates die zahlrei-
chen Exzesse von Gesundheits-
und Sozialbürokratie in die
Nase stechen,  und was er von
der gerade verbrecherischen
Manie des Schuldenmachens
oder der Raffgier der Finanzwelt
hielte, kann man sich vorstel-
len. Aber Churchill würde fas-
ziniert auf einen Kontinent bli-
cken, der in seinen Grundzügen
den Visionen entspricht, die er
in Fulton und Zürich umrissen
hatte. Allen voran würde er mit
Genugtuung feststellen, dass die
„parent races“ wie er Frankreich
und Deutschland in Fulton
nannte, zum Widerlager der In-
stitutionen des neuen Europas

geworden sind, nachdem sie sich
Jahrhunderte lang befehdet und
bekriegt hatten.“

Der Wunsch Churchills
„Let Europe arise“ in seiner
Zürcher Rede formuliert, hat
sich erfüllt. 

In diesem Zusammenhang
möchte ich den 8. Juli 1962
nicht unerwähnt lassen. Präsi-
dent Charles de Gaulles und
Bundeskanzler Konrad Ade-
nauer haben an diesem Tage die
Versöhnung zwischen Frank-
reich und Deutschland auf den
Weg gebracht. 50 Jahre später
feierten ebenfalls in Reimes
Präsident François Hollande
und Bundeskanzlerin Angelika
Merkel dieses Ereignis. Im Jän-
ner 1963 konnten als Ergebnis
die Elysee Verträge unterzeich-
net werden. Am Rande sei nur
erwähnt, dass in der Kathedra-
le der französischen Krönungs-
kirche 1962 eine Messfeier statt-
gefunden hat, während 50 Jah-
re später man sich nur in der Ka-
thedrale zu einer Feierstunde
versammelte. Obwohl angeblich
schwere Differenzen bestehen,
sind sich beide Persönlichkei-
ten bewusst, was ein „nie wie-
der Krieg“  in der Europäischen
Union bedeutet. 

67 Jahre Frieden zwischen
Frankreich und Deutschland –
wann hat es das in der Neuzeit
je gegeben?

Als Bürger der Europäi-
schen Union und der Republik
Österreich sind wir und ich drei
besonders wichtigen Elemen-
ten des politischen und gesell-
schaftlichen Leben verpflich-
tet: der Demokratie, den Men-
schenrechten und der Rechts-
staatlichkeit. Dies bedeutet,
dass das politische Handeln
Kontrollmechanismen unter-
worfen ist. Da Österreich Voll-
mitglied der Europäischen
Union und des Europarates ist,
ergeben sich supranationale
Einrichtungen wie die Europä-
ische Kommission in Brüssel,
der Europäische Gerichtshof
und der Rechnungshof in Lu-

xemburg und der Europäische
Gerichtshof für Menschen-
rechte in Straßburg. 

Der Fall Ungarn hat gezeigt,
dass auf Brüssel und Straßburg
gehört wird, denn es drohen
auch Sanktionen für zuwider
handeln. Ich hoffe, dass auch
Rumänien zeitgerecht zur Ein-
sicht kommt. 

Man muss allerdings Ungarn
und Rumänien zu Gute halten,
dass die Lernphase für echt de-
mokratisches und rechtsstaatli-
ches Verhalten sehr kurz gewe-
sen ist. Wir Österreicher haben
auch längere Zeit benötigt. 

Bedauerlicher Weise ist in
vielen Staaten des ehemaligen
Ostblocks zu beobachten, dass
teilweise der  politische Geg-
ner als Feind betrachtet wird
und damit eigentlich vernich-
tet gehört, andererseits der
Kompromiss – ohne den eine
Demokratie gar nicht leben
kann – als eklatante Schwäche
ausgelegt wird und somit zum
Verhalten des Alles oder Nichts
führt. 

Nur wenn mit der Zeit das
Wesen demokratischen Han-
delns Schule macht, man mit je-
dem reden kann, das bessere Ar-
gument zählt und für die Pro-
bleme Lösungsorientiertheit im
Vordergrund steht, wird es zu
einem umgänglicheren Verhal-
ten mit Personen anderer Mei-
nung kommen. 

Die Auffassung des anderen
muss voll respektiert werden
und darf schon gar nicht zu ei-
nem Feindbild missbraucht wer-
den. 

Damit auch in der heutigen
Zeit unsere Vergangenheit
nicht vergessen wird und vor
allem welchen Weg wir in Ös-
terreich gehen mussten, ist es
besonders wichtig, sich in Ge-
denkveranstaltungen mit Ver-
gangenheit, Gegenwart und
Zukunft auseinander zu setzen.
Besonders ergreifend, aber
auch lehrreich, ist immer die
Gedenkveranstaltung des Par-
lamentes im Reichsrats-Sit-

zungssaal um den 5. Mai he-
rum und das Gedenken in
Mauthausen. 

Die Wohltaten der Demo-
kratie, des Rechtsstaates und der
Menschenrechte sind uns der-
zeit gegeben. Es ist aber not-
wendig, sich auch für diese
Grundpfeiler einzusetzen. Es
gibt leider immer noch in Ös-
terreich Menschen, die traurig
sind, dass Hitler tot ist. Daher
wehret den Anfängen. Es ist
aber nicht sehr sinnvoll, diese
ewig gestrigen Menschen egal
welchen Alters zu ignorieren.
Wir müssen uns mit ihnen sach-
lich auseinandersetzen. Und wir
dürfen der Diskussion nicht aus
dem Weg gehen. 

Karl Dietrich Bracher beti-
telte den 6. Band der Propyläen
Geschichte Europas mit „Die
Krise Europas 1917-1975“.
Zweifelsohne haben wir heute
die Demokratiekrise nicht mehr,
dafür aber andere Krisen. Kri-
sen lassen sich wie Churchill
schon meinte nur mit Opti-
mismus, Zuversicht und Ent-
scheidungen lösen. Man hat sich
dem Problem zu stellen und es
nicht auf die lange Bank zu
schieben oder gar auszuweichen
versuchen. 

Wir stehen hier am Grabe,
um Bundeskanzler Dr. Dollfuß
zu gedenken. Die jüngsten Fun-
de in der Krypta des Äußeren
Burgtors haben gezeigt, wie zer-
rissen Österreich vor 1945 war.
Ich glaube Dr. Dollfuß freute
sich, wenn er die Entwicklung
Österreichs nach 1945 in und
für Europa erlebt hätte. 

Abschließend möchte ich
sagen: Lernen wir aus der Ge-
schichte, damit wir in Zukunft
an einem demokratischen,
rechtsstaatlichen und Men-
schenrechte achtenden Europa
und Österreich weiterbauen
können. Seien wir glücklich in
einer Union des Rechtes zu le-
ben. 

Herr Bundeskanzler Dr.
Dollfuß ruhen Sie in Frieden.
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Jahrestagung des Kuratoriums in Graz
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N ach Begrüßung der
Vertreter der Landes-
verbände – nur diese

sind Mitglieder – und einem To-
tengedenken für alle im letzten
Jahr verstorbenen Mitglieder
und Freunde, konnte Bundes-
obmann Kastelic seinen Bericht
über die Aktivitäten im letzten
Jahr ablegen. Viele dieser Ak-
tivitäten wurden bereits in der
Zeitschrift „Der Freiheits-
kämpfer“ und in Rundschrei-
ben allen Mitgliedern zur
Kenntnis gebracht, jedoch gab
es noch viele andere Tätigkei-
ten des Bundesvorstandes im
Interesse unserer Gesinnungs-
gemeinschaft. Die Landesver-
bände legten in ihren Berichten
alle Aktivitäten dar, die sie in
ihren Ländern gesetzt hatten. 

Der Kassabericht durch den
Kassier Othmar Burian wurde

zur Kenntnis genommen und er
mit Dank und Applaus entlastet. 

Am Gebäude der ÖVP-
Steiermark, wo die Sitzung des
Kuratoriums stattfand,  ist eine
Gedenktafel für den Priester Dr.
Max Josef Metzger angebracht,
der als überzeugter Pazifist mit
dem NS-Regime in Konflikt ge-
kommen war und im Jahr 1944
in Brandenburg hingerichtet
wurde. Mit einer kurzen An-
sprache des Bundesobmanns
und im Gedenken wurde ein
Kranz nieder gelegt.

Am 15. September besuch-
ten die Teilnehmer der Sitzung
des Kuratoriums die Gedenk-
stätte in Peggau im Norden von
Graz, wo ein eindrucksvolles
Monument an das ehemalige
Außenlager des KZ Mauthau-
sen erinnert. Des Weiteren
wurden bei einer Rundfahrt

auch jene Gegenden in der
Steiermark besucht, die nach
dem Fallen des „eisernen Vor-
hangs“ nicht mehr an der Gren-
ze von Westeuropa, sondern im
Herzen unseres Kontinents lie-
gen.

Nochmals sei dem Landes-
obmann für die Steiermark,
Mag. Wolfgang Schwarz, und
seinem Team ein herzlicher
Dank für die Ausrichtung die-
ser Sitzung des Kuratoriums
ausgesprochen.                 GK   

Über Einladung des Landesverbandes Steiermark fand die
diesjährige Generalversammlung des Kuratoriums unserer
österreichweiten Organisation von 13. bis 16. September
2012 in Graz statt. Landesobmann Mag. Wolfgang Schwarz
hatte nicht nur für eine angemessene Unterkunft und ei-
nen zentralen Tagungsort gesorgt, sondern auch ein Rah-
menprogramm mit vielen Gedenkstellen zusammen gestellt.

Das Gedenkjahr 2013 – 75
Jahre nach der Okkupation
Österreichs durch das na-
tionalsozialistische Deutsche
Reich – wirft bereits seine
Schatten voraus.  Die ge-
nannten Termine sind der-
zeit Arbeitsplanungen und
können noch modifiziert
werden.

Am 25.1.2013 soll im Par-
lament anlässlich des Holo-
caust-Gedenktages am 27.1.
eine Oper von Peter Androsch
aufgeführt werden, die sich mit

den Opfern des Spiegelgrunds
befasst. Am 11. März wird im
Burgtheater das Bernhard-Stück
„Heldenplatz“ gespielt. 

Am 12. März soll vormit-
tags vom Herrn Bundespräsi-
dent ein Staatsakt in der Hof-
burg abgehalten werden und
nachmittags soll die Bundesre-
gierung bei der Gruppe 40 am
Wiener Zentralfriedhof (siehe
gesonderter Bericht) einen Fest-
akt veranstalten. Im Parlament
wird am 3. Mai 2012 die tradi-
tionelle Mauthausen Befrei-
ungsfeier abgehalten werden

und am 5. Mai soll die neuges-
taltete Ausstellung in der Ge-
denkstätte im ehemaligen Kon-
zentrationslager Mauthausen
eröffnet werden.  Am 8. Mai
wird im Bundeskanzleramt ein
Festakt der Bundesregierung
anlässlich der Wiedererstehung
Österreichs nach der NS-Be-
satzung stattfinden. Die Maut-
hausen-Feier vor Ort wird wie
jedes Jahr am 2. Sonntag im
Mai, dieses Jahr am12. Mai, ab-
gehalten werden. 

Dazu kommen noch Veran-
staltungen der Arbeitsgemein-
schaft und der ÖVP Kamerad-

schaft der politisch Verfolgten
und Bekenner für Österreich
(z.B. die Gedenkmesse in der
Michaelerkirche, wobei auf die
anderen Veranstaltungen Rück-
sicht zu nehmen ist.).

Ich lade bereits jetzt alle Ka-
meradinnen und Kameraden so-
wie Freunde unserer Gesin-
nungsgemeinschaft ein, die je-
weiligen Veranstaltungen zahl-
reich zu besuchen, um auch zu
dokumentieren, dass der Wider-
stand aus dem konservativ-
christlich-monarchistischen La-
ger nicht vergessen werden darf.

GK   

Gedenkjahr 2013
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Vorweg einige wesentliche Daten aus der Analyse des Jahres 2012:

2012:
Katholikenanteil (Mitglie-
der!!!) beträgt 64 % (nach
dem 2.Weltkrieg hatten wir
bis zu 90% !!!), obwohl sich
derzeit in der persönlichen
repräsentativen Befragung
78 % als Katholiken füh-
len!!!!!
Moslems sind mit 6% bereits
an 2.Stelle aller Religionsge-
meinschaften in Österreich.
Orthodoxe verdrängen die
Protestanten von der 3. auf die
4.Stelle.

Große Spannungen tun sich in
der Intensität/Tiefe des Glau-
bens auf:
Beispiele: Nur 30 % glauben,
dass JESUS der Sohn Gottes
ist, nur 31% glauben an die
Auferstehung von Jesus Chris-
tus.

Weitere Besonderheiten:
Nur 11% glauben, dass der IS-
LAM mit der Demokratie, der
Freiheit und der Toleranz ver-
einbar wäre!!!! 
54 % glauben, dass der ISALM
eine Bedrohung für den Westen
und die Lebensgewohnheiten sei.

ABER: 80% der gesamten öster-
reichischen Bevölkerung will,
dass Österreich auch in Zukunft
CHRISTLICH geprägt sein soll.
Und 70 % wollen, dass das
KREUZ weiterhin als christliches
Symbol in den Schulen beibehal-
ten werden soll.

Der ausführliche Text des Ge-
spräches von Frau Dr. Brigitte Sau-
er, ehemalige APA-Innenpolitik
Chefin, zeigt im Detail die behan-
delten Themenkreise auf.

GK   

Der Sozialwissenschaftler und langjährige ÖVP-Politiker Prof. Dr. Josef Höchtl hat 
erstmals eine Gesamtdarstellung der religiösen Landschaft Österreichs präsentiert. 

Kirche(n) in Österreich
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Landesverband
Salzburg –
Neuer Vorstand

Am 3.11.2012 fand die Ge-
neralversammlung des Lan-
desverbandes Salzburg statt.
Bei dieser Sitzung wurde ein
neuer Vorstand gewählt:

Obmann: Peter Denifl
Stellvertreter:
Hermann Prodinger
Dr. Herbert Glaser
Schriftführer und Kassier:
Mag. Clemens Prodinger

Wir bedanken uns sehr
herzlich bei unserem Kamera-
den Hermann Prodinger für sei-
ne jahrzehntelange Tätigkeit als
Obmann des Landesverbandes
Salzburg und die Bereitschaft,
als Landesobmann-Stellvertre-
ter weiter zur Verfügung zu ste-
hen. Wir wünschen dem neuen
Obmann Peter Denifl und sei-
nem Team alles Gute für die Ar-
beit im Sinne unserer Gemein-
schaft.                            

GK   

D as Bundesministerium für
Arbeit, Soziales und Kon-

sumentenschutz informierte im
Rahmen der letzten Sitzung der

Opferfürsorgekommission, dass
zur rascheren Abwicklung von
Einreichungen folgende neue
Bestimmung getroffen wurde: 

„Kindern von durch NS-
Verfolgung ermordeten Perso-
nen, die durch die OFG-Novel-
len 1995 und 2005 in den Per-

sonenkreis nach dem OFG auf-
genommen wurden (z.B. Opfer
der „Euthanasie“ und Opfer der
NS-Militärjustiz), selbst jedoch
keine Leistungen nach dem
OFG erhalten, kann auf Antrag
in symbolischer Anerkennung
ihres Schicksals eine einmalige
Leistung in Höhe von € 2.000,-
gewährt werden, wenn ihr Ein-
kommen den jeweiligen Richt-
satz für Unterhaltsrenten nach
dem OFG nicht erreicht. Fälle,
in denen die Einkommensgren-
zen überschritten wird, sind der
Opferfürsorgekommission zur
Beratung vorzulegen.“

Wir laden alle Personen, die
sich zu einer Antragstellung be-
rechtigt sehen, zu einer Kon-
taktaufnahme mit uns oder dem
Bundesministerium für Arbeit,
Soziales und Konsumenten-
schutz ein.                        GK   

Erweiterter Kreis von Begünstigten nach
dem Opferfürsorgegesetz
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A nlass waren die Mu-
seumsausstellungen
zum Thema „Aktion

Reinhardt“. Ziel der „Aktion
Reinhardt“ vor 70 Jahren war
die Tötung der 2,3 Millionen Ju-
den im Generalgouvernement
Warschau, Lublin, Radom, Kra-
kau und Lemberg. Projektleiter
der ARGE war Dir. Prof.
Johannes Schwantner.
Großteils mit dabei war die
Gesandte an der österrei-
chischen Botschaft in War-
schau, Frau Mag. Stella
Avallone. Die Studien-
gruppe setzte sich aus 35
Personen zusammen. 6
Teilnehmer davon kamen
von der ÖVP-Kamerad-
schaft der politisch Ver-
folgten und Bekenner für
Österreich, die weiteren
von den Sozialdemokrati-
schen FreiheitskämpferIn-
nen und der Lehrerschaft, sowie
der Lehrwerkstätte der ÖBB.

Bis Warschau und zurück
ging die Fahrt mit dem Zug und
in Polen brachte uns ein Bus zu
den einzelnen jüdischen Ge-
meinden, Gedenkstätten und
ehem.Vernichtungslagern. Be-
stens vorbereitet erwartete uns
an jeder Station ein kompeten-
ter Führer. Dadurch erhielten
wir die Systematik der ver-
nichtenden, menschenverach-
tenden Todesmaschinerie der
nationalsozialistischen Dikta-
tur eingehend erklärt. Wir be-
suchten auch die Orte der ehe-
maligen jüdischen Wohnvier-
tel. Heute sind die jüdischen
Gemeinden in Polen sehr klein.
Besonders im Theater NN in
Lublin und im Jüdischen His-
torischen Institut in Warschau
wurde uns vieles über das Le-

ben der Juden und das Zu-
sammenleben mit den Polen
vor dem Krieg erzählt. 

An den Stätten der Vernich-
tungslager, die infolge der „Ak-
tion Reinhardt“ in Belzec, So-
bibor und Treblinka errichtet
wurden, fanden würdevolle Ge-
denkfeiern zusammen mit der

Österreichischen Botschaft statt.
In diesen Vernichtungslagern
und im Zuge der Verbringung
dorthin wurden insgesamt mehr
als zwei Millionen Juden er-
mordet.

In Lublin hat der Erzbischof,
Exzellenz Dr. Stansislaw Bud-
zik, eine Gruppe in seinem Pa-
lais empfangen. Delegations-
leiter Matthias Denifl von der
ÖVP-Kameradschaft der poli-
tisch Verfolgten und Bekenner
für Österreich und Frau Ge-

sandte Mag. Avallone über-
brachten Grüße und vermittel-
ten den Zweck der Gedenkrei-
se. Verschiedene Themen, wie
z.B. christliche Konfessionen,
insbesondere die orthodoxe Kir-
che in Polen, ermordete polni-
sche Geistliche während der
NS-Zeit, heutige soziale Lage
und wirtschaftliche Situation in
Ostpolen, polnische Priester in
Österreich und die guten Ver-
bindungen zwischen Polen und
Österreich, wurden besprochen. 

Anlässlich der Eröff-
nung der Ausstellung
„Kosmische Erlösung“ in
memoriam des Tiroler
Künstlers, Prof. Ernst De-
gasperi, in den Räumen
der Kardinal-Wyszynski-
Universität in Warschau,
hielt Matthias Denifl als
Delegationsleiter eine
Rede. Mit dem Zyklus-
Werk Degasperis sind
Szenen aus dem Leben
und Märtyrertum des
Heiligen Maximilan Kol-
be dargestellt. Pater Kol-

be wurde am 14.8.1941 im KZ
Auschwitz ermordet. Für das
Zustandekommen dieser Aus-
stellung bedankte sich Matthi-
as Denifl bei Frau Direktor Dr.
Ulla Krauss-Nussbaumer, Kar-
dinal-Wyszynski-Universität,
Frau Dr. Teresa Sotowsk, der
Kulturabteilung des Landes
Niederösterreich, und den Emi-
nenzen Kardinal Dr. Christoph
Schönborn und Kardinal Ka-
sismir Nyce für die Übernahme
des Ehrenschutzes. 

Die Studienreise hinterließ
bei allen TeilnehmerInnen tiefe
Eindrücke und Betroffenheit,
insbesondere über die Planung,
Organisation, Technik und
Durchführung der „Aktion Rein-
hardt“, mit welcher das jüdische
Leben im Generalgouvernement
vernichtet wurde.

Matthias Denifl

Gedenken in Polen
Die Arbeitsgemeinschaft der Widerstandskämpfer und KZ-
Verbände Österreichs (ARGE) veranstaltete vom 21.9. bis
29.9.2012 eine Studienreise nach Polen. 
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A m 6. und 7. April 1945
wurde im und um das
damalige Zuchthaus

Stein von SS, SA und Volks-
sturm ein Massaker verübt. Da
die Rote Armee anrückte, ent-
schloss der Anstaltsleiter, Ho-
frat Franz Kodré, nicht nur die
weniger schwer belasteten
Häftlinge, sondern gleich alle
der bis zu 1.800 Häftlinge
freizulassen. Am Morgen des
6. April 1945 verließen hun-
derte Häftlinge das Zuchthaus
Stein. Aufseher informierten
darüber den NSDAP-Kreis-
leiter von Krems, Anton Wil-
thum, worauf SA und SS die-
se Entlassungen im Zucht-
haus Stein brutalst zu stoppen
versuchten und ein Massaker
unter den noch verbliebenen
Häftlingen anrichteten. Franz
Kodré und drei Aufseher wur-
den an der Gefängnismauer er-
schossen.

„Insgesamt starben an die-
sem Nachmittag allein in der
Strafanstalt Stein 229 Häftlin-
ge, die einige Tage später in
Massengräbern am Gefängnis-
gelände verscharrt wurden.“ 1

Der NSDAP-Kreisleiter
Wilthum erteilte weiters den Be-
fehl, alle bereits auf freiem Fuß

befindlichen Häftlinge (teil-
weise mit regulären Entlas-
sungspapieren) zu verfolgen.
Das war der Auftakt zur so ge-
nannten „Kremser Hasenjagd“,
an der sich Zivilisten, der lo-
kale Volkssturm, die Wehr-

macht, Schüler der NAPOLA,
HJ, SA und SS-Greifkomman-
dos beteiligten. In Krems, Pau-
dorf, Mautern, Hörfarth, Rot-
tersdorf, Furth, Wolfenreith,
Statzendorf, Theiß, Hadersdorf
wurden ehemalige Häftlinge an
Ort und Stelle bzw. wurden in
Hadersdorf 61 Häftlinge er-
schossen.

Eine genaue Opferzahl die-
ses Massakers ist nicht bekannt:

„Die Zählung der überle-
benden Häftlinge in der Straf-
anstalt am Tag nach dem Mas-
saker ergab 1.074 Personen.
Unter Berücksichtigung der Be-
legung mit etwa 1.700-1.800 In-
sassen Anfang April und der 80-
100 am 5. April Entlassenen,
fanden ca. 550-650 Häftlinge
während des Massakers in der
Anstalt oder im Zuge der Krem-
ser Hasenjagd den Tod.“ 2

Neben vielen politischen
Häftlingen war auch eine große
Gruppe von griechischen
Widerstandskämpfern, die aus
Athen verschleppt worden wa-
ren, im Zuchthaus Stein gefan-
gen gehalten. Im Rahmen un-
serer Gedenkfahrt verweilten
wir auch bei der Gedenkstätte
für die griechischen Opfer.

„Wenige Tage nach dem
Massaker gelangten 46 zum

Tode verurteilte Häftlinge aus
dem Wiener Landesgericht in
die leere Strafanstalt Stein, wo
sie am 15. April 1945 ebenfalls
erschossen wurden. Darunter
waren die beiden Franziskaner
Angelus Steinwender und Ka-
pistran Pieller, welche als Mit-
glieder des antifaschistischen
Widerstands zum Tode verur-
teilt waren. Zu den Erschosse-
nen gehörten auch der katho-

lische Priester Anton Granig,
der führende Kopf der „Anti-
faschistischen Freiheitsbewe-
gung Österreichs“ aus Kla-
genfurt.“ 3

MH   

1  http://de.wikipedia.org/wiki/
Massaker_im_Zuchthaus_Stein

2  http://de.wikipedia.org/wiki/
Massaker_im_Zuchthaus_Stein

3  http://de.wikipedia.org/wiki/
Massaker_im_Zuchthaus_Stein

Gedenkfahrt des LV Wien nach Krems
Am Dienstag, den 9. Oktober 2012, fand die diesjährige Ge-
denkfahrt des Wiener Landesverbandes statt, die uns nach
Stein an der Donau führte. 

Liebe Kameradinnen und Kameraden!

Alle Landesverbände und ihre Mitglieder sind herzlich eingeladen, Artikel für den „Freiheitskämpfer“ ein-
zureichen. Anregungen und Hinweise nehmen wir dankbar entgegen. Unterlagen und Materialien zu un-
serem Thema können ebenfalls an folgende Email-Adresse oder an unsere Postadresse geschickt werden:

Email: office@oevp-kameradschaft.at

Adresse: ÖVP Kameradschaft der politisch Verfolgten und Bekenner für Österreich
Laudongasse 16
A-1080 Wien                                                                                                            MH

Die Kameradinnen und Kameraden des LV Wien beim Gedenkstein am Friedhof Stein an der Donau



Seite 10 Der Freiheitskämpfer

Gedenken 
an Dr. Josef Windisch

Vor zwanzig Jahren, am 28. November 1992, verstarb un-
ser langjähriges Mitglied, Mag. Dr. Josef Windisch, Oberfinanz-
rat in Ruhe, im 71. Lebensjahr. Sein Leben als Heimkehrer aus
dem Krieg, als Student neben einer beruflichen Tätigkeit, hat er
doch der Weltanschauung unserer Gemeinschaft gewidmet. Er
war Mitglied der katholischen österreichischen Hochschulver-
bindung Pannonia und war zuletzt Vorstandsmitglied unserer Or-
ganisation und langjähriger Chefredakteur der Zeitung Der Frei-
heitskämpfer. Wenn auch sein Todestag bereits 20 Jahre her liegt,
so ist die Erinnerung an ihn doch nicht verblichen.

GK   

Gedenkfeiern 
zum 1. November 2012
Auch heuer fanden wieder an verschiedenen Orten Gedenk-
feiern zum 1. November statt. 

Am 26. Oktober konnten die Opferverbände im Anschluss
an die Kranzniederlegung der österreichischen Bundesregierung
im Heldentor ihren Kranz für die Opfer des Nationalsozialismus
hinterlegen und in kurzem stillen Verweilen aller ermordeten und
bisher gestorbenen Kameradinnen und Kameraden gedenken. 

Am 31. Oktober legten Vertreter der „Arbeitsgemeinschaft
der Verbände der NS Opfer“ am Floridsdorfer Spitz zum Ge-
denken an die letzten drei Opfer des NS Regimes in Wien, Bie-
dermann, Huth und Raschke, einen Kranz nieder.

In der Gedenkstätte Salztorgasse wurde auch in Anwesen-
heit von Schülern aus  Wien eine Gedenkstunde mit Worten der
wissenschaftlichen Leiterin des Dokumentationszentrums des ös-
terreichischen Widerstandes, Prof. Dr. Bailer, abgehalten und ein
Kranz beim Denkmal am Morzinplatz nieder gelegt. 

Am 1. November sprach Bundesobmann Kastelic in der Wei-
hestätte im Landesgericht (ehemaliger Hinrichtungsraum) na-
mens der Arbeitsgemeinschaft und erzählte über das Leben und
das Leiden der jüngsten Hingerichteten im Wiener Landesgericht,
Anni Gräf. 

Am 2. November fand schon traditionell die von der Gefan-
genenhausseelsorge organisierte Seelenmesse für alle Hinge-
richteten im Landesgericht statt.

Es wäre schön, wenn zu diesen auch allen Mitgliedern und
Freunden bekannten verschiedenen Veranstaltungen ein etwas
stärkerer Besuch von Mitgliedern unserer Gesinnungsgemein-
schaft festzustellen gewesen wäre.

GK   

Carmella Flöck: 
Haftbericht einer Tirolerin über das
Frauen-KZ Ravensbrück veröffentlicht

„Das ganze Lager war leer, nur von links kam eine Frau
in Häftlingskleidern daher. Zugleich brauste ein Lastwagen
durchs Tor herein und stieß die Frau nieder. Ohne heraus-
zuschauen oder gar anzuhalten, fuhr der Lenker weiter.“ 

Dies war der erste Eindruck, den Carmella Flöck bei
ihrer Einlieferung ins KZ Ravensbrück am 20. Februar 1943
hatte. Die 44jährige Innsbruckerin mit der Häftlingsnum-
mer 17046 war Mitglied einer monarchistischen Wider-
standsgruppe gewesen und deshalb von der Gestapo ver-
haftet worden. Im Frauen-Konzentrationslager Ravensbrück
musste sie im SS-Nachschubsammellager arbeiten. Kurz vor
Kriegsende erkrankte Carmella Flöck schwer an Typhus, er-
lebte aber die Befreiung und wurde von russischen Militär-
ärztinnen gesund gepflegt. 

Nach 1945 war sie weiterhin sehr engagiert. Sie arbeite-
te zuerst hauptamtlich beim Bund der Opfer nationalsozia-
listischer Unterdrückung in Tirol, bevor sie langjährige Se-
kretärin des Landesrates und Landeshauptmannstellvertre-
ters Hans Gamper wurde. Ehrenamtlich war sie als Obfrau
einer ÖAAB-Frauengruppe aktiv, war Mitglied der Öster-
reichischen Gemeinschaft und der ÖVP-Kameradschaft der
politisch Verfolgten. Darüber hinaus war sie vom „Geist
der Lagerstraße“ beseelt und pflegte die Freundschaft zu so-
zialistischen und kommunistischen Haftkameradinnen. In
der Gefangenschaft hatte sie gelernt, jenseits von politischem
Lagerdenken das verbindende Element des Anti-National-
sozialismus in den Vordergrund zu stellen. Sie war Trägerin
des Ehrenzeichens des Landes Tirol und der Medaille für
Verdienste um die Befreiung Österreichs.

Nach der Pensionierung schrieb sie all ihre Erinnerun-
gen in einem eindrucksvollen Bericht nieder. Nun, 30 Jah-
re nach ihrem Tod, erscheint ihr gesamtes Manuskript in
Buchform, bereichert durch ein Personenglossar und mit ei-
nem Nachwort des Herausgebers versehen.

Friedrich Stepanke

Carmella Flöck, ...und träumte,
ich wäre frei. Eine Tirolerin im
Frauenkonzentrationslager Ra-
vensbrück. Erinnerungen an
Widerstand und Haft 1938-
1945. Herausgegeben und mit
einem Nachwort versehen von
Friedrich Stepanek.

Tyrolia-Verlag 2012, 
Ladenpreis 24,95 €, 
ISBN 978-3-7022-3217-7.

B u c h b e s p r e c h u n g



Rebellen gegen den 
Zeitgeist 

Die Okkupation, der soge-
nannte „Anschluß“ Österreichs,
ab dem 12. März 1938 unter der
bezeichnenden Chiffre „Fall
Otto“ durchgeführt,15 ist mög-
lich geworden durch die igno-
rante „Entspannungspolitik“ der
Westmächte gegenüber dem na-
tional-sozialistischen Deutsch-
land. Beantwortet wird der „An-
schluß“ von den Ottonen mit ei-
nem Akt, durch den sie später
Berühmtheit im gesamten Cou-
leurwesen erlangen. Am glei-
chen Tag auf einem geheimen
Convent im Hinterzimmer eines
Cafés bei der Votivkirche gehen

sie, wohl als einzige Verbindung
überhaupt, per Conventsbe-
schluß in den Widerstand.16 Der
damalige Senior, Willy Klein,
hat bereits die Mitgliederlisten
versteckt; in aller Eile wird fest-
gelegt, wer in unmittelbarer Ge-
fahr steht und versuchen soll,
ins Ausland zu gelangen, nach
Möglichkeit dabei Kontakt zu
Otto von Habsburg aufnehmend
(etwa Klein als Senior, dessen
Mutter zudem Jüdin ist); und es
wird ausgemacht, wer anderer-
seits in Österreich bleiben und
hier dann agieren soll. Zum
Chef der Ottonen im Unter-
grund wird Burian; um ihn he-
rum gruppieren sich als ein har-
ter Kern die Corpsbrüder Josef-

Viktor Wotypka, Ludwig
Krausz-Wienner, Josef von
Krinninger, Julius Kretschmer,
Rochus Kosak, Drahowzal.17

Der Vereinsbehörde wird die
Nachricht von der vorgeblichen
„Selbstauflösung“ des Corps
übergeben; Klein kann über
konspirative Kontakte Drahow-
zals zur französischen Botschaft
ein Visum erlangen, wird dann
aber von der Gestapo wegen der
fehlenden Mitgliederlisten ver-
hört und geschlagen, kommt
schließlich doch noch mit Hil-
fe von zwei nicht gleichge-
schalteten Beamten davon und
kommt gerade noch in die
Schweiz und von dort nach
Frankreich, wo er als Verbin-

dungsmann zum Exilwiderstand
um Otto von Habsburg dient.
Den Zweiten Weltkrieg über-
dauert er hier als „U-Boot“.18

Opfergang für Österreich

Den Erinnerungen von
Klein zufolge ist ein Ottone mit
Vornamen Jenö, ebenfalls ehe-
maliger Offizier, im Ständestaat
im Fremdenverkehr tätig, der er-
ste der Corpsbrüder, welcher der
„neuen Zeit“ zum Opfer fällt,
schon im März 1938; durch frü-
heres scharfes Vorgehen gegen
National-Sozialisten nunmehr
kompromittiert, soll er verhaf-
tet werden, verletzt die zwei
Uniformierten schwer, die das
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Gruppe 40 am 
Wiener Zentralfriedhof

In der Gruppe 40 am Wiener Zentralfriedhof sind nicht nur vie-
le im Wiener Landesgericht durch das Fallbeil hingerichtete

Opfer des NS-Regimes, sondern auch erschossene Soldaten vom
Schießplatz Kagran bestattet und es wurden auch Reste von Lei-
chen aus verschiedenen Konzentrationslagern dort beigesetzt. 

Die jahrelangen Bemühungen von Frau Katharina Sasso nach
einer besseren und für die Öffentlichkeit klareren Darstellung der
Opfer der Gruppe 40 haben zu Einsetzung einer Arbeitsgruppe ge-
führt, in der auch die Opferverbände mitgearbeitet haben. Neben
einer besseren und schöneren Gestaltung mit Blumen und Ge-
wächsen soll bereits beim Eingang in den Zentralfriedhof, 2. Tor,
eine Hinweistafel auf die Gruppe 40 angebracht, der Weg zur Grup-
pe 40 besser gekennzeichnet werden und bei der Gruppe 40 selbst
eine große Tafel mit Erläuterungen in deutscher und englischer
Sprache aufgestellt werden. Die Opferverbände haben es über-
nommen, für die Finanzierung dieser Hinweistafel beim Zu-
kunftsfonds einzukommen. Das Ziel ist eine Fertigstellung bis
12. März 2013. Dann soll in einem Festakt der österreichischen
Bundesregierung diese Tafel mit einer österreichischen Fahne der
Öffentlichkeit offiziell vorgestellt werden.

Durch diese Schritte ist gesichert, dass sowohl Österreicher
als aus Ausländer, die die Gruppe 40 besuchen wollen, sowohl ei-
nen Hinweis auf den richtigen Weg als auch eine Erläuterung über
die Opfer des NS-Regimes erhalten. 

GK   

Ehrengrab 
Roman Karl  Scholz

Noch lebende Kameraden aus der Gruppe Freiheitsbewegung
Österreich des am 9. Mai 1944 hingerichteten Augustiner

Chorherrn Roman Karl
Scholz haben uns dar-
auf hingewiesen, dass
eine am Ehrengrab von
Scholz angebrachte Ta-
fel inhaltlich nicht den
Tatsachen entspricht.
Durch Unterstützung
des Dokumentations-
archivs des österrei-
chischen Widerstan-
des und mit Zustim-
mung des Stiftes
Klosterneuburg wur-
de diese Tafel ent-
fernt und das Grab selbst
auf Kosten der Kameradschaft renoviert.

Damit Besucher des Friedhofes Heiligenstadt auf die Exis-
tenz dieses Ehrengrabes und seine Lage hingewiesen werden, ha-
ben wir an der Hausfront des Friedhofsgebäudes einen Hinweis
mit der richtigen Bezeichnung anbringen lassen. 

GK   

EIN BLICK ZURÜCK
DAS CORPS OTTONEN / DIE OTTONIA – Teil 2 von Dr. Albert Pethö
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versuchen, hißt vom Balkon sei-
ner Wohnung aus Österreichs
Fahne und erschießt sich.19 Als
einer der führenden Monar-
chisten Österreichs wird auch
der Ottone Leopold-Friedrich
Freiherr Popper von Podhragy
von der Gestapo verhaftet; 1938
erstmals und 1939 nochmals;
im Ersten Weltkrieg Oberleut-
nant und mit dem Silbernen und
Bronzenen Signum Laudis aus-
gezeichnet, hat er gute Verbin-
dungen zu den Regierungsmit-
gliedern des Ständestaates; er
ist Eigentümer des Bankhauses
Hermann-Korti & Co, der Ham-
mer & Co-Granitwerke, der
Haidhofgründe bei Baden und
der Schafberggründe in Wien;
im Juli 1939 gelingt es ihm, sich
dem Feindzugriff zu entziehen
und nach London zu gelangen;
das Vermögen wird ihm ent-
eignet, das Bankhaus liqui-
diert.20 Neben Klein und Pop-
per verlassen auch weitere Ot-
tonen die Heimat, so der heute
noch in Argentinien lebende Ot-
tone Paul Fuchs.21

Burian erwischt es ebenfalls
schon 1938. Er ist in vieler Hin-
sicht ein wirklich außerordent-
licher Mann; 1896 geboren und
einfachen Verhältnissen ent-
stammend, ist er überzeugter
Katholik; er besucht die Kaval-
lerie-Kadettenschule in Mäh-
risch-Weißkirchen und wird
1915 als Fähnrich ausgemustert;
1916 steht er als jüngster Leut-
nant der Monarchie im Feld
(sein Dragonerregiment Nr. 8
hat die Gedenktafel in der Ka-
puzinerkirche in Wien); nach ei-
ner Verwundung 1916 in russi-
sche Kriegsgefangenschaft ge-
raten, gelingt ihm von dort aus
über Odessa durch das Be-
schaffen einer russischen Uni-
form das Kunststück der Flucht;
nach nochmaligem Fronteinsatz
ist er im persönlichen Wachde-
tachement Kaiser Karls; Ende
1918 versucht er, 23jährig, in
der neu kreierten Tschechoslo-
wakei Monarchisten zu sam-
meln, wird deshalb polizeilich

gesucht und in Abwesenheit, er
ist inzwischen nach Wien ge-
gangen, zum Tod verurteilt;
1921 unterstützt er den Kaiser
beim Restaurationsversuch in
Ungarn und wird nach dessen
Scheitern für sechs Wochen im
Landesgericht Wien inhaftiert,
bis der spätere Bundeskanzler
Prälat Seipel die Einstellung des
Verfahrens bewirken kann. 1934
steht er, wie viele Ottonen, dem
freiwilligen Heimatschutz zur
Verfügung; 1936 wird er reak-
tiviert und Offizier im Bundes-
heer; nach der Okkupation be-
absichtigt er, den Militärdienst
zu quittieren, bleibt aber auf
Wunsch Otto von Habsburgs
und wird Hauptmann in der
Wehrmacht, leistet allerdings
keinen Fahneneid, was auch in
seinem späteren Gerichtsakt ver-
merkt ist. Die Anklageschrift
führt aus, daß Burian „... es bei
der Vereidigung des früheren
Bundesheeres auf den Führer
unterließ, die Eidesformel nach-
zusprechen, weil er glaubte, auf
diese Weise seinen im alten ös-
terreichischen Heere geleiste-
ten Eid nicht zu brechen“.22

Burian bleibt in speziellem
Kontakt mit den Ottonen Willy
Klein in Paris und mit Othmar-
Alfred Slavik in der Schweiz und
über diese und über Martin
Fuchs, dem ehemaligen Presse-
attaché an der Pariser Österrei-
chischen Botschaft, mit Otto von
Habsburg. Burian hat die Ab-
sicht, auch unter den neuen Ver-
hältnissen Werbung und Arbeit
für die Restauration in Öster-
reich zu betreiben, Zeitungen aus
dem Ausland ins Land zu
schmuggeln und zur Verteilung
zu bringen, und stellt relativ
rasch Vernetzung zu anderen
Untergrundgruppen her, wie zur
Gruppe Hebra, zu Kreisen bei
den Tiroler Landesschützen, zu
einem monarchistischen Zirkel
in München. Über Bekannt-
schaft zum griechischen Gene-
ralkonsul in Wien kann sich der
Ottone Paul Fuchs das nötige Vi-
sum beschaffen und rechtzeitig

entkommen; einen Tag später er-
scheint die Gestapo in seiner
Wohnung, um ihn mitzunehmen.
Über den Generalkonsul können
dann auch Briefe mit diploma-
tischer Post ins Ausland ge-
schickt werden und gelangt auch
die Familie von Fuchs über die
Grenzen.  Auch arbeitet die
Gruppe Burian an der Herstel-
lung eines eigenen Abziehappa-
rates, in den Zeiten vor dem Ko-
piergerät zur Herstellung von
Flugschriften dienlich. Flug-
schriften mit Texten wie „Öster-
reich, wache auf! Wache auf!
Österreich den Österreichern“
werden hergestellt. Kruken-
kreuze als Zeichen des Katholi-
schen Österreichs und der Na-
menszug „Otto“ werden nächt-
lich an die Wände der Wiener
Innenstadt gemalt. Slavik stellt
Verbindung zum polnischen Ge-
heimdienst her und läßt Burian
stattliche Geldbeträge zur Fi-
nanzierung monarchistischer
Untergrundarbeit in Österreich
zukommen. Über einen polni-
schen Vertrauensmann liefert
Burian militärische Nachrichten
an das polnische und französi-
sche Militär, so etwa einen Hin-
weis auf die Einmarschabsich-
ten in die Tschechoslowakei und
eine Aufstellung der in Wien lie-
genden Wehrmachtsteile. Dra-
howzal hat schon früher Techni-
sches zum Artilleriewesen und
über Stahlerzeugung geliefert.
Zahlreiche Kurierfahrten von
Ottonen dienen der Intensivie-
rung der Kontakte zum Öster-
reichischen Exilwiderstand und
der Entgegennahme präziser An-
weisungen. Die Strukturen der
Gruppe Burian gewinnen an Ef-
fizienz. Kühne Überlegungen
beschäftigen sich mit der Mög-
lichkeit eines Bombenanschlags
auf die Gestapo-Zentrale am
Morzinplatz in Wien. Durch eine
alte Bekanntschaft, einen als völ-
lig vertrauenswürdig angesehe-
nen Mittelsmann zur ungari-
schen Botschaft, werden Burian
und seine Leute an die Gestapo
verraten.23

Am 13. Oktober wird Karl
Burian verhaftet, in der Folge
auch seine Familie und nach
und nach zahlreiche weitere Ot-
tonen, so Drahowzal, Kret-
schmer, Ernst Prosl, Krausz-
Wienner, Wotypka, Kosak,
Krinninger und seine Frau Mar-
tha. Die Begleitumstände sind
Hausdurchsuchungen, Be-
schlagnahmungen, Drangsalie-
rungen der Familien und die we-
nig ansprechenden Verhältnisse
hinter Gittern und beim Verhör.
Wenige kommen wieder frei,
die meisten sitzen für Jahre im
Gefängnis. Auch eingekerkert
stehen die Ottonen zu ihrer Ge-
sinnung, was dazu führt, daß
selbst hier noch Inhaftierte an-
derer Widerstandsgruppen ins
Corps Ottonen eintreten, so
Karl-Alfons von Portele, An-
gehöriger der Gruppe Hebra,
der im Gefängnis Burian ken-
nenlernt. (Karl-Alfons von Por-
tele ist nach dem Zweiten Welt-
krieg eine der besonders mar-
kanten Gestalten in der monar-
chistischen Bewegung Öster-
reichs, 1936 schon Mitglied der
K.H.V. Welfia Klosterneuburg
im ÖCV und später über Jahr-
zehnte Philistersenior der
K.Ö.L. Josephina. Und auch
Prälat Jakob Fried wird in der
Haftanstalt Ottone, ebenfalls
Angehöriger der Widerstands-
gruppe Hebra und Domkapitu-
lar in Wien, bis 1938 Diözes-
anpräses der Katholischen Ju-
gendvereine und Mitglied der
K.Ö.H.V. Amelungia im ÖCV.24

Der spätere Hofrat Portele
hat interessante Zeilen über sei-
ne damaligen Kontakte zu den
Ottonen hinterlassen: „Rück-
blickend war das wichtigste Er-
eignis in Regensburg (im Ge-
fängnis) der Kontakt von uns
Hebra-Leuten mit den Otto-
nen.25 ... Dem Ottonen Julius
Kretschmer gelang es, einen
„Schreibfaziposten“ in der Ver-
waltung zu erlangen, und das
bewirkte in mancher Hinsicht
eine Verbesserung unserer
Lage. Die Ottonen gaben nicht
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auf und versuchten auch im Ge-
fängnis, für ihr Corps zu wer-
ben ... Die Seele der Ottonen
war der Hauptmann Burian. Von
ihm gingen auch die entspre-
chenden Initiativen aus. ... Na-
türlich war es nicht so einfach,
mit ihm in Kontakt zu kommen.
Einzelhaft ist eben Einzelhaft.
Dieses Problem wurde genial
gelöst. Als Zellenarbeit gab es
in Regensburg auch die Verfer-
tigung von Zierdeckenunter-
sätzen aus Holzperlen. Burian
bekam die Aufgabe, in seiner
Zelle andere Häftlinge in die-
ser Arbeit zu unterweisen. Eine
derartige Unterweisung dauer-
te meist einige Tage. Vor mei-
ner Haft kannte ich Burian
nicht. Er war sich seiner Verur-
teilung zum Tode bei der kom-
menden Verhandlung vollkom-
men sicher, aber scheinbar be-
rührte ihn diese Aussicht we-
nig. Er war ein heiterer, hu-
morvoller und abgeklärter
Mann. Ich hatte den Eindruck,
eher mit einem Künstler als mit
einem Offizier zu reden. Er hat-
te zwei Anliegen. Erstens die
Zukunft Österreichs und des
Donauraumes. Zweitens das
Corps der Ottonen.“  

Burian, der früh schon sei-
nen Corpsbrüdern eingeschärft
hat, daß im äußersten Fall alle
die „Schuld“ möglichst auf ihn
abzuschieben haben, da er im
Fall des Falles als legitimisti-
scher Offizier ohnehin mit dem
Schlimmsten zu rechnen hätte,
wird in der Tat im Oktober 1943
vom „Volksgerichtshof“ in Wien
zum Tod verurteilt, zumal nach
der Okkupation Polens aus den
dort erbeuteten Akten Belege
für Burians patriotische Tätig-
keiten aufgetaucht sind, die jetzt
als „Hochverrat“ und „Landes-
verrat“ bezeichnet werden.26

Krausz-Wienner entgeht
knapp dem Todesurteil und wird
zu acht Jahren, Kosak zu fünf,
Wotypka zu vier und Kret-
schmer zu drei Jahren Zucht-
haus verurteilt. Karl Burian wird
im Wiener Landesgericht am 13.

März 1944, gezielt zum sech-
sten Jahrestag des vollzogenen
„Anschlusses“, mit dem Fallbeil
enthauptet, sein Körper der Ana-
tomie übergeben. Der Raum der

Exekution existiert noch;  eine
Gedenktafel, die auch den Na-
men Burians trägt, erinnert an
die Tatsache, daß Österreich
sehr wohl das Opfer des Natio-
nal-Sozialismus gewesen ist.
Vom Bundesheer wird in An-
erkennung ihrer Treue zum Va-
terland zunächst die Meidlinger
Kaserne und dann 2010 auch
der militärischer Komplex in der
Schwenkgasse in Wien nach
zwei Offizieren des Widerstan-
des benannt, nach Major Franz
Heckenast und nach Hauptmann
Karl Burian.27

Wotypka wird unter An-
rechnung der Untersuchungs-
haft schon 1943 freigelassen,
hat allerdings Berufsverbot.
Krausz-Wienner entkommt am
25. April 1945 bei einer Verle-
gung vom Zuchthaus Straubing
nach Dachau und kann sich bis
Kriegsende verbergen. Kret-
schmer ist ebenfalls wieder in
Freiheit, wird 14 Tage vor
Kriegsende allerdings nochmals
verhaftet und kommt vor das
Standgericht der SS ins Czar-
toryski-Schlössel, wo er sich
aber durch einen der inzwischen

ja häufigen Bombenangriffe der
drohenden Erschießung wieder
entzieht.28

Ottonias letzter Toter aus
den Jahren der Okkupation und

des Krieges ist Josef von
Krinninger; zu sechs
Jahren Zuchthaus ver-
urteilt, wäre er unter An-
rechnung der Untersu-
chungshaft ebenfalls in
Freiheit zu setzen, was
die NS-Justiz mit einer
Begründung ablehnt,
die uns Martha von
Krinninger überliefert
hat: „ ... es wäre ganz
ausgeschlossen, daß
man solche Leute wie
meinen Mann auf freien
Fuß setze ... (Der Kri-
minalrat) sagte mir, daß
mein Mann zu den Leu-
ten gehöre, die nach 10-
jähriger Haft keine Na-
zis sind, und er be-

fürchte, daß mein Mann auf die
Landbevölkerung einen zu
schlechten Einfluß hätte, da er
wisse, daß mein Mann sich ei-
ner allgemeinen Beliebtheit er-
freue ...“ . Josef von Krinninger
kommt im März oder April
1945 in der Haft, entweder im
Zuchthaus Stein oder im Kon-
zentrationslager Mauthausen,
unter nicht völlig geklärten Um-
ständen ums Leben.29

Pars pro toto

Das Corps Ottonen ist ge-
wiß die herausragendste Cor-
poration des Österreichischen
Widerstandes, aber sie steht
durchaus nicht alleine. Wir ha-
ben schon darauf hingewiesen,
wie sehr das Katholisch und das
vaterländisch orientierte Cou-
leur mit dem Ständestaat ver-
knüpft gewesen ist, und das
ständestaatliche Österreich ist
eben der erste Staat außerhalb
Deutschlands, der Widerstand
leistet – entschlossen, massiv,
bewaffnet und unter Aufopfe-
rung seines Regierungschefs,
Dollfuß, der sehenden Auges

die Gefahr der Konfrontation
mit dem National-Sozialismus
auf sich nimmt. Der Vorwurf,
daß Österreich 1938 nicht ge-
schossen hat, ist entweder ig-
norant oder verlogen. Öster-
reich hat geschossen – 1934.
Und dieser Widerstand ist, ob-
wohl ihm die Sozialdemokratie
in den Rücken gefallen ist, er-
folgreich gewesen und hat dem
Land für noch fast vier Jahre die
Freiheit gesichert. Hitlers erste
Niederlage. Und die politische
Elite des Österreichischen Stän-
destaates hat, nach dem Verrat
der Westmächte an uns, einen
hohen Preis dafür gezahlt, sie
geht fast geschlossen in die Ge-
fängnisse und Konzentrations-
lager; viele werden umgebracht,
viele kommen nur mehr als
Wracks wieder in die Freiheit,
viele haben alles verloren, Be-
sitz im besseren, Familie im
schlimmeren Fall. Bereits am 1.
April 1938 rollen die Transpor-
te nach Dachau. Sechs Öster-
reichische Bundeskanzler zäh-
len zu den Opfern Hitlers, alle
dem vaterländischen Lager ent-
stammend: Dollfuß, der er-
schossen wird; Schuschnigg,
KZ Sachsenhausen und Dach-
au; Ender, Polizeigefängnis;
Vaugoin, Polizeigefängnis und
Verbannung; Figl, KZ Dachau,
Flossenbürg, Mauthausen; Gor-
bach, KZ Dachau. Und das ist
erst der Anfang.30 Auch nur eine
Übersicht über das Ausmaß der
Opfer Österreichs zu geben,
würde hier völlig den Rahmen
sprengen. Daß heutzutage kaum
darüber gesprochen wird, daß
Politik, Medien und Schule da-
von schweigen oder es abstrei-
ten, heißt nicht, daß all das nicht
blutige Realität unserer Ge-
schichte gewesen ist. Wir
wiederholen es hier und die Be-
weise dafür haben wir in unse-
ren eigenen Verbindungen: Kein
Land und Volk hat größeres
Recht, für sich in Anspruch zu
nehmen, damals Opfer gewesen
zu sein. Die Zahl der Corpo-
rierten in Österreich, die hier zu

Karl Burian, 1943 Regensburg, 
Gerichtsgefängnis



nennen wäre, ist bis heute nicht
aufgestellt worden. Ein Beispiel
aus der Bajuvaria sei genannt:
der Verbindungsgründer Edu-
ard Chaloupka, schon im Stän-
destaat hoher Beamter, wird be-
reits im März 1938 eingesperrt,
ist im Frühsommer 1938 ein
zweites Mal in Haft, wird 1945
nochmals mit Haftbefehl ge-
sucht; selbstverständlich wird
er mit Amtsenthebung und Ein-
kommensverlust  gestraft, steht
finanziell vor dem Nichts, fin-
det nur unter großen Mühen Ge-
legenheitsbeschäftigungen und
ist im Bemühen, Frau und Kin-
der über Wasser zu halten, per-
manenten Demütigungen aus-
gesetzt. Unter den Bajuvaren
bleibt dennoch die Freundschaft
und die Gesinnungstreue beste-
hen. Ein Bundesbruder Cha-
loupkas, Ernst Brassloff, wie
dieser zu den Verfolgten zäh-
lend (die es alle nie gegeben ha-
ben kann, wenn man die zeit-
geschichtlichen Lügenmärchen
der fortschrittlichen Gazetten
liest), nennt diese Jahre zwi-
schen 1938 und 1945 später
„Bajuvarias Heldenzeitalter“.
Wie bei den Ottonen besteht die
Verbindung sozusagen im
Untergrund fort; man läßt sich
von den katastrophalen Ver-
hältnissen nicht einschüchtern,
sondern agiert widerständig.
Und man hält zusammen. Brass-
loff hat es jüngeren Bundesbrü-
dern selbst erzählt: er erhält da-
mals, als er nicht mehr weiter
weiß, von Chaloupka zu Weihn-
achten eine Bibel geschenkt –
zwischen den Buchseiten ist ein
hoher Geldbetrag eingelegt.31

Zeit der Erinnerung

Die Zustände nach Krieg-
sende  1945 sind uns Nachge-
borenen nur mehr schwer vor-
stellbar; Mangel am Lebens-
notwendigsten; oft kein Zuhau-
se mehr, vertrieben oder ausge-
bombt; kein Einkommen; mit-
unter schwer krank aber ohne
adäquate ärztliche Behandlung;

die Repression der braunen Ära
häufig direkt in die Repression
durch die „Befreier“ überge-
hend, vorzugsweise in der roten
Zone, in der das Land zudem
umfangreich ausgeplündert
wird. Für alles braucht man Pa-
piere, für alles muß man anste-
hen. Die aus langen Jahren der
Haft kommenden Ottonen fin-
den eine Welt in Trümmern vor.
Die berührende Weihnachtsan-
sprache von Bundeskanzler Le-
opold Figl von 1945 illustriert
uns das bis heute. Martha von
Krinninger kehrt nach ihrer Haft
auf das Familiengut in Grossau
zurück, nur um beim Kriegsen-
de von dort vor den Russen
flüchten zu müssen. Der Sohn
Karl Burians etwa, Othmar,
kommt erst 1947 halbverhun-
gert aus sowjetischer Kriegsge-
fangenschaft, um nur zwei Bei-
spiele zu nennen.32

Unter den gegebenen Um-
ständen scheint es nicht mög-
lich, das Corps Ottonen neu zu
formieren, obwohl man trachtet,
sich wieder zusammenzufinden,
einander zumindest zu schrei-
ben. Die erste „offizielle“ Zu-
sammenkunft der Ottonen nach
dem Krieg ist erst 1948 und ist
eine Trauerfreier für die Toten.
Drahowzal und Kretschmer be-
gründen zusammen mit den
überlebt habenden Angehörigen
anderer früherer monarchisti-
scher Corps (es gab deren sechs)
und den Alten Herren der Otto-
nia das „Corps Ostarrichi“ (da
man im Zusammenhang mit der
sowjetischen Besatzung und der
extremen Hysterie der Sozialis-
ten gegenüber allen monarchis-
tischen Tendenzen „mit dem Na-
men Ottonen damals nicht
durchgekommen wäre“33); es
führt die alten Ottonen-Farben
schwarz-gold-grün und nach
orientiert sich nach den einst ge-
wählten Grundsätzen; es besteht
bis 1960.  Doch die alten Otto-
nen und ihre Familien treffen
sich auch danach; Photos davon
existieren, so vom Faschings-
dienstag 1967 (Ehepaar Wotyp-

ka, Ehepaar Prosl, Ehepaar
Krausz-Wienner und Hilde Be-
cker, die Tochter Drahowzals),
so von 1970 (Willy Klein, Lud-
wig Krausz-Wienner, Ernst
Prosl), so von 1972 (Prosl und
Klein).34

Neue Anfänge 

1953 wird in einem „ideel-
len Bezug zum akademischen
Corps Ottonen“ die Mittel-
schüler-Landsmannschaft „SV
Ottonia“ zu Linz gegründet, die
auch heute noch existiert und
eine Tochterverbindung hat. 

1967 stirbt Drahowzal; 1971
Wotypka. Krausz-Wienner
gründet 1978 die „Ehemalige
Widerstandsgruppe des Corps
Ottonen“, die nach seinem Tod
am 31. August 1987 in den „Alt-
herrenverband des Corps Otto-
nen“ umgewandelt wird. Erst
1992, nach dem Tod von
Schriftführer Joseph Tischler
und Kassier Monsignore Joseph
Pinzenöler, wird schließlich
auch der Altherrnverband auf-
gelöst, was der Sohn Burians auf
sich nimmt. Hofrat Portele grün-
det in den 1980er Jahren, eben-
falls in klarer Anlehnung an das
Corps Ottonen, den „Farben-
tragenden Männerbund Lutetia
Parisiorum“, mit gleichen Far-
ben und gleichem Deckel wie
einst das Corps, „ein pragmati-
sches Experiment, die erprobte
Form eines farbstudentischen
Bundes auch für Nicht-Akade-
miker zugänglich zu machen“. 

Klein erhält das Befreiungs-
Ehrenzeichen Österreichs; er
stirb 1989. Kretschmer stirbt
1997. Christian Prosl, jetzt Ös-
terreichischer Botschafter in
Washington, Sohn von Ernst
von Prosl, gibt 2006 die Er-
innerungen von Willy Klein her-
aus, den er seit seiner Kindheit
gut gekannt hat, und veröffent-
licht 2008 eine grundlegende
Studie über das Corps Ottonen.35

1992 beschließen Studenten
und junge Akademiker, gewis-
sermaßen einem Wunsch von

Leopold Krausz-Wienner fol-
gend, die Corporation neu zu be-
gründen. Sie finden sich unter
dem Österreicher mit persischen
Wurzeln, Kambis Atefie, zur
nichtschlagenden und ökume-
nischen „Österreichischen Stu-
dentenverbindung Ottonia“ zu-
sammen, welche die gleichen
Farben und die gleiche Ausstat-
tung wie das alte Corps Ottonen
führt, die gleiche weltanschau-
liche Ausrichtung annimmt und
sich auch klar in seiner Nach-
folge sieht, was sowohl Aner-
kennung durch Otto von Habs-
burg erfährt, als auch durch da-
mals noch lebende alte Ottonen,
die beitreten, wie Paul Fuchs,
Julius Kretschmer, Heinz Ap-
penzeller. Und 2007 beschließt
die Ottonia, die Gründungsge-
schichte der 1920er Jahre sozu-
sagen wiederholend, sich erneut
ins „Corps Ottonen“ zu wan-
deln.36

Ein Herr der alten Schule

Es wird so Ende der 1970er
Jahre gewesen sein, am Anfang
meiner Studienzeit, als ich auf
den Wegen um die Universität
herum mit einem betagten no-
blen Herrn mit Namen Krausz-
Wienner ins Gespräch kam. Er
hatte sich mir aufgrund eines pa-
triotischen Abzeichens, das ich
damals stets am Kragen des
Mantels trug und das von ihm er-
kannt worden war, als gleichge-
sinnt bekannt gemacht. Schwarz-
gelb hieß das Losungswort. Ein
zweites Treffen ergab sich, als
ich einer Einladung zum Nach-
mittagstee Folge leistete; ich ver-
mute, die Wohnung lag am
Schlick-Platz neben der Roßau-
er Kaserne, aber die Erinnerung
mag mich trügen. Was ich noch
genau vor Augen habe, war ein
bemerkenswerter Raum in einem
Haus der Jahrhundertwende, drei
Türen, ein Tisch mit zwei Ses-
seln in der Mitte, ein Bieder-
meierkasten symmetrisch zwi-
schen den beiden Fenstern. An
allen vier Wänden, einziger aber
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eindrucksvoller Schmuck –
schwere Säbel. Erzählungen über
die alte Armee, über die Zeit zwi-
schen den Kriegen, über den
Kampf gegen die Sozialisten, ge-
gen die National-Sozialisten, um
das Überleben und um die Frei-
heit Österreichs. Der Gentleman,
der mir am Tisch seines Salons
gegenübersaß, war eines der frü-
hen Mitglieder des monarchisti-
schen Corps Ottonen gewesen.
Couleurstudententum als eines
der tragenden Elemente vater-
ländischer Identität. Das Ge-
spräch war auch eine Einladung
gewesen, fortzuführen, was er in
Jugendtagen einst begonnen. Das
war mir damals nicht möglich.
Krausz-Wienner ist inzwischen
zur alten Kaiserlichen Armee
hinübergegangen, deren Fahne
immer auch die seine war. Es
sollte sich keine Gelegenheit
mehr finden, einander nochmals
zu begegnen. Jener Nachmittag
und Abend aber blieb mir in Er-
innerung. Als ich Jahre später
Freunden davon erzählte, war
dies einer der Ausgangspunkte
der Reaktivierung der Ottonen.
Ein Kreis hatte sich geschlossen.
Das alte Österreich lebt fort in
unseren Herzen.  

Der Autor, Albert Pethö, Histo-
riker („Agenten für den Doppe-
ladler“, Standardwerk zur Ge-
schichte des Österreichischen
militärischen Nachrichtendien-
stes im Ersten Weltkrieg, Wien
1997) und Herausgeber einer
politischen Publikation, zu de-
ren Autoren wie Beziehern auch
etliche Persönlichkeiten des Ös-
terreichischen Widerstandes
zählten („Die Weiße Rose – Zeit-
schrift gegen den Zeitgeist“,
Wien, seit 1988 erscheinend),
Mitglied von Bajuvaria, Fer-
dinandea, Corps Ottonen.  

15  Fritz , „Der deutsche Einmarsch in
Österreich 1938”

16  Klein, S 71-75; Prosl, S 52, 88;
Festschrift des Corps Ottonen;
Baier u. Demmerle, S 114f (Otto
von Habsburg etwa war überzeugt,

daß die Briten Hitler sogar zum
Losschlagen gegen Österreich er-
muntert hätten; selbst noch nicht
kriegsbereit, hätten sie die deut-
sche Expansionspolitik in den Os-
ten zu lenken beabsichtigt)

17  Klein, S 26, 73-74, 169; Prosl, S 88
18  Klein, S 13, 74-100; Othmar Buri-

an, November 2011, Anmerkungen
zum vorliegenden Aufsatz

19  Klein, S 75
20  Klein, S 173; Prosl, S 53
21  Prosl, S 105
22  Prosl, S 40-43, 121-122, 145;

Internet, „Wikipedia”, Beitrag
über Karl Burian; Internet, „Aus-
tria Forum”, Biographien; Ge-
spräch mit dem Sohn, Othmar Bu-
rian, im Juli 2012

23  Prosl, S 105-114; Klein S 76; 
Gespräch mit Kambis Atefie vom
Corps Ottonen; Internet, Wieder-
gabe der Reden anläßlich der Ka-
sernenbenennung nach Heckenast
und Burian; Baier u. Demmerle, 
S 84, 104, 114, 116, 122, 126, 130,
136f, 146 (alle Seitenangaben zur
Person von Martin Fuchs) 

24  Prosl, S 112-119; „Freiheitskämp-
fer”, S 8; Pagina domestica der
KÖHV Amelungia, Beitrag zu ih-
ren Opfern im Kampf gegen den
National-Sozialismus; Gespräch
mit Ralf Siebenbürger, Bundesse-
nior der Landsmannschaften;
Klein, S 173

25  Prosl, S 120
26  Prosl, S 122-123; Klein, S 76;

„Freiheitskämpfer”, S 8; Ge-
spräch mit Kambis Atefie vom
Corps Ottonen (zur Äußerung
Burians zum Verhalten der Corps-
brüder im Falle einer Verhaftung)

27  Prosl, S125-126, 144-145; „Frei-
heitskämpfer”, S 8; Gespräch mit
Kambis Atefie vom Corps Otto-
nen; „Kronenzeitung” 28.9.2010;
Amtliche Einladung des Bundes-
heeres zur Namensfeier Komman-
dogebäude Heckenast-Burian;
Internet, Wiedergabe der Reden
anläßlich der Kasernenbenen-
nung nach Heckenast und Burian 

28  Prosl, S 126-128
29  Prosl, S 128-131
30  Kindermann, S 337-338
31  Drimmel, S 65-70, 77, 81-83, 

87-91, 175
32  Prosl, S 113, 132-133; Drimmel,

S 96-97
33  Othmar Burian, November 2011,

Anmerkungen zum vorliegenden
Aufsatz

34  Klein, S 142-188, 206; Prosl, 
S 132-143; Gespräch mit Niko-
laus Drimmel; Othmar Burian,
November 2011, Anmerkungen
zum vorliegenden Aufsatz

35  Prosl, S 132-143, 133, 146; Fest-
schrift des Corps Ottonen; Inter-
net, Pagina domestica der SV Ot-

tonia; Othmar Burian, November
2011, Anmerkungen zum vorliegen-
den Aufsatz

36  Festschrift des Corps Ottonen;
Prosl, S 146

Die Fotos stammen aus: Christian Prosl:
„Tödliche Romantik. Das legitimistische
akademische Corps ‘Ottonen’“. Wien
2008
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Stephan Baier u. Eva Demmerle,
„Otto von Habsburg – Die Biogra-
phie“; Wien 2002
Nicolaus Drimmel, Hrsg., „Für Volk
und Glauben leben – Festschrift für
Eduard Chaloupka; Wien/Graz 2002
„Festschrift Corps Ottonen – Anläßlich
des Stiftungsfestes 15/85“; Wien 2007
„Der Freiheitskämpfer“; 50. Jahr-
gang, Nr.4, Hrsg. Kuratorium der
ÖVP-Kameradschaft der politisch Ver-
folgten“; Wien 1998
Friedrich Fritz, „Der deutsche Einmarsch
in Österreich 1938“; in: „Militärhistori-
sche Schriftenreihe“, Hrsg. Heeresge-
schichtliches Museum; Wien 1968
Gottfried-Karl Kindermann, „Öster-

reich gegen Hitler – Europas erste Ab-
wehrfront 1933-1938“; München 2003
Willy Klein, „Abenteurer wider Willen
– Erinnerungen eines Angehörigen
des Akademischen Corps Ottonen –
Ergänzt um einen Beitrag über die
kaisertreuen Corps in der Ersten Re-
publik“; Band 11 der Reihe „Tradi-
tion und Zukunft“, Hrsg. Peter Krause
u. Herbert Fritz; Wien/Berlin 2006 
„Litterae“, Zeitschrift der K.a.V. Baju-
varia, Ausgabe 3/84; Wien 1984
Christian Prosl, „Tödliche Romantik –
Das legitimistisch akademische Corps
Ottonen“; Band 12 der Reihe „Tradi-
tion und Zukunft“, Hrsg. Peter Krause
u. Herbert Fritz; Wien/Berlin 2008 
Robert Rill, „CV und Nationalsozia-
lismus in Österreich“; Hrsg. Institut
für Kirchliche Zeitgeschichte; Salz-
burg 1987
„Widerstand und Verfolgung in der NS-
Zeit 1938-1945“; Hrsg. Vorort K.Ö.St.V.
Glückauf Leoben; Leoben 1985

Anmerkung: Teil 2 dieses Artikels von
Dr. Albert Pethö stammt aus einer über-
arbeiteten Version, wodurch die Fußno-
ten 13 und 14 entfallen sind.
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Geburtstage 2012
Der Freiheitskämpfer gratuliert allen runden 

und halbrunden Jubilaren auf das Herzlichste. 

95 Jahre
Theresia Traxler, Oberöster-
reich 

90 Jahre
Dr. Herbert Crammer, Wien 
Dr. Ludwig Steiner, Wien 
Rosalia Szalay, Burgenland 

85 Jahre
Angela Füller, Niederöster-
reich 
Maria Gutensohn, Vorarlberg 
Gertrud Heidlberger, Ober-
österreich 
Editha Vitovic, Niederöster-
reich 
Ernestine Wiedemann-
Wolfang, Niederösterreich 

80 Jahre
Kons. Rat Raimund Temel,
Niederösterreich 
Katharina Guszmann,
Niederösterreich 
Simon Mayer, Vorarlberg 

75 Jahre
Ingeborg Brandhuber,
Niederösterreich 
Quido Paterno, Vorarlberg 
DI Werner Winterstein,
Wien 

70 Jahre
Reg. Rat Ing. Bernhard 
König, Niederösterreich 

65 Jahre
Clemens Hornich, Tirol 
Dr. Christine Schutzbier

45 Jahre
Mag. Dr. Michael Höfler, Wien
Mag. Oliver Käfer, Steiermark
Mag. Dr. Markus Zimmer-
bauer, Oberösterreich 

35 Jahre
Dominikus Heiss, Tirol 

25 Jahre
Dominik Schrott, Tirol 
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Bürosperre
Unser Büro ist über die Weihnachtsfeiertage vom 21.12.2012
bis 3.1.2013 sowie in den Semesterferien (Wien) vom 4. bis
9. Februar 2013 nicht besetzt.

Box mit 3 Audio-CDs –
183 Minuten. Produktion: 
supposé Berlin 2012. 
ISBN 978-3-86385-003-6. 
€ 29,80

Als 16jährige Widerstands-
kämpferin wurde Käthe Sasso
1942 von der Gestapo verhaf-
tet. Damit begann ihr dreijähri-
ger Leidensweg, der durch meh-
rere Gefängnisse und ein Ar-
beitserziehungslager bis in das
KZ Ravensbrück führte. Ange-
klagt wegen „Vorbereitung zum
Hochverrat“, bewahrte nur das
jugendliche Alter Käthe Sasso
vor der Todesstrafe - die Mehr-
zahl ihrer KameradInnen der
kommunistischen Wider-
standsgruppe wurde hingerich-
tet. Nach der Räumung des
Konzentrationslagers Ravens-
brück rettete sich 1945 Käthe
Sasso gemeinsam mit einer
Freundin durch Flucht aus dem
Todesmarsch in Richtung Ber-
gen-Belsen und konnte nach
Wien zurückkehren.

Anschaulich und lebendig
erzählt Käthe Sasso im Hörbuch
von einer glücklichen Kindheit
in einem burgenländischen
Dorf, der Schulzeit in Wien und

der politischen Prägung durch
das familiäre Umfeld. Nach
dem frühen Verlust der Mutter
hielt sie die Verbindungen zum
Widerstand aufrecht; durch ei-
nen Spitzel wurde die Gruppe
verraten. Die erschütternden Er-
fahrungen inmitten der Todes-
zellen und der monströsen Be-
stialität des Lagers, der Käthe
Sasso ständig ausgeliefert war,
zeigen eine außergewöhnliche
Frau, deren Mut des Herzens sie
befähigt hat, sogar in aus-
sichtslosen Situationen immer
ihren Leidensgenossinnen bei-
zustehen.

Es ist auch dem Einsatz Kä-
the Sassos zu danken, dass der
Begräbnisstätte der hingerich-
teten WiderstandskämpferIn-
nen am Wiener Zentralfriedhof
(„Gruppe 40“) die angemesse-
ne und würdige Pflege zuteil
wird. Mit enormem Engage-
ment nimmt sie bei vielen Ver-
anstaltungen die Verpflichtung
zur Zeitzeugenschaft wahr und
beindruckt vor allem durch ihre
Authentizität, mit der sie den
schlichten Heroismus der Soli-
darität im Lebensalltag unter
barbarischen Bedingungen ver-
mitteln kann.
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Uns sind folgende 
Todesfälle bekannt 
geworden:

Landesverband Wien:
Christian Bacho
Anna Birk
Margareta Forster
Dr. Helmar Högl

Landesverband 
Oberösterreich:
Paula Nagler

Landesverband 
Niederösterreich:
Anna Baumgartner
Hermine Kelch

Landesverband Kärnten:
Frieda Ploner

Landesverband 
Burgenland:
Helene Bleier
Wilhelm Gregorich

Landesverband 
Steiermark:
Josef Klein
Helmut Spielmann
Dr. Helmut Zadrovitz

Montag, 7. Jänner 2013 
um 19 Uhr in der Hauptbücherei am Gürtel,

Urban Loritz - Platz 2a, 1070 Wien 
(U6-Station Burggasse Stadthalle)

Programm
Einleitung: Mag.a Hannah Lessing 

(Nationalfonds der Republik Österreich für Opfer 
des Nationalsozialismus)

Prof. Rudolf Gelbard im Gespräch mit Käthe Sasso

Veranstalter
Büchereien Wien

Dokumentationsarchiv des österreichischen 
Widerstandes

Bundesverband österreichischer AntifaschistInnen, 
WiderstandskämpferInnen und Opfer des Faschismus 

(KZ-Verband/VdA)

Bund Sozialdemokratischer Freiheitskämpfer/innen, 

Opfer des Faschismus und aktiver Antifaschist/inn/en

ÖVP-Kameradschaft der politisch Verfolgten und Bekenner
Österreichs

Einladung zur Präsentation des Hörbuchs:
Nicht nur in Worten, auch in der Tat. Käthe Sasso erzählt ihre Jugend im Widerstand


